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Das Dampf boot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


f Drei Momente 
5 ; aus ; 
dem Leben der Lady of Bradgate, 
Marquiſe von Dorſet, 
nachmaligen Herzogin von Suffolk. 
Anno 15338. 

Alles ringsnm war Heiterkeit, Frende und Luft — 
das Geläute der Feſtglocken war hörbar, fo welt das Ohr 
reichte. Von den dräuenden Zinnen des Tower's entfaltete 
die Könlgsfahne in welten Wellen das reichgeſtickte Wappen 
von England. Die alte Brücke war gedrängt voll ehrfurcht⸗ 
erfüllter Zuſchauer, in feſilichen Gewändern. Der edle 
Strom, im Scheine der Sonne glänzend, gab, in feinen 
regelmäßigen Wogen, den wolkeuloſen Himmel im reinſten 
Abbilde wieder. Stolzfluthend trug er willig, auf ſanftbe⸗ 
wegter Fläche, elne Menge reichgezierter, mit Wappenfähn⸗ 
chen und Wimpeln geſchmückter Barken, beſetzt mit Schön. 
heiten und Allem, was durch Geburt und Rang hoffahig 
war, denn fo eben hatte König Heinrich zum Turnier nach 
Grtenwich ſich erhoben. Unfern des Tower's Waſſerſtlege, 
umgeben von Pagen in ſeldenen Gewändern und einer 
reichgekleideten Dlenerſchaft, ſtand, ihrer Barke harxend, 
Frances, des ritterlichen Charles Brandon älteſte Tochter, 
jetzt Gemahlin des reichen Marquis von Dorſet. Ihre 
goldglänzenden Haarflechten waren unter einem reich mit 
Juwelen beſetzten Kopfzeug zierlich verhüllt; der Hals mit 
eluem pperlſchmuck bedeckt, deſſen Halter ein Schloß von 


Dlamanten und von faſt unſchätzbarem Werthe war. Dle 
dunkel⸗rothbraune Sammetrobe, die ihr als Marchloneß ger 
bührte, und deren eine Schleppenhälfte von zwei Kammer⸗ 
damen ehrfurchtvoll getragen, die andere in grazlöſen Falten 
durch den breiten Gürtel gezogen war, wurde durch ein 
noch reicheres, bedeutungsvolleres, mit Hermelin beſetztes 
Ueberkleid verdunkelt; — ein Vorrecht derer aus dem Ge⸗ 
blüte der Tudor. Auf ihrer Stirn thronte die fiolzefte 
Herablaſſung, mit der ſie, vornehm lächelnd, als hochge⸗ 
borene Dame, die Huldigungen entgegen nahm, die ihrem 
hohen Adel, ihrer Schönheit und ihren angeborenen Vorzü⸗ 
gen, von Allen, die ihr nahen durften, erwieſen wurden. 
— Mit Liebkoſungen dem Edelfalken ſchmeichelnd, der ſel⸗ 
nen Platz auf ihrem mit Juwelen bedeckten Handknöchel 
hatte, blickte fie jezuweilen, heitern Auges, auf den wolken⸗ 
loſen Himmel, deſſen reinſtes Blau ihr als ein Sinnbild 
ungetrübten Glücks erſchlen. Ihre Barke, reich vergoldet, 
mit Ruderleuten in Livree bemannt, kam, des gegebenen 
Winks gehorſam, ſo eben jetzt heran, und ſie, die ſchöue 


Frau, die ihren Arm auf den weiß gekleideten, durch 


eine Goldkette ausgezeichneten Haushofmelſter lehnte, wandte 
ſich zur Waſſerſtiege, als ein ſchon bejahrter Mann, von 
Niemandem bemerkt, dicht ihr zur Seite kam und ſagte: 
„Ich habe Botſchaft an Dich. « — 

Ein Blick, gemiſcht mit Aerger und Verwunderung, 
war Alles, was dem unſcheinbar Gekleideten, auf die ſo 
überraſchende Zudringlichkeit, zur Antwort wurde. Doch 
bald gerann vor ſeinem feſien Blicke ihr ſtolzes Weſen. 
Mit erblaßender Wange, im Innern zerſireut, ſuchte ihr 


— 


= — 


Ange unrühlg den Boden, denn unverwandt fah der Fremde 


e an. — 
4 Willſt ſicher Du des Lebens Meer befahren, 

Trau nicht dem ſtolzen Schiff von hohem Bord, 

Die Windsbraut, ſtürmend aus dem düſtern Nord, 

Kömmt blitzesſchnell, ein ungeſtümer Gaſt, 

Hauſ't ſie in breiten Segeln. Hoher Maſt 

Dient Wetterſtrahlen nur, zum ſichern Niederfahren. 

Bald muß Deln ſtolzes Schiff zerſchmettert liegen, 

Wenn leicht're Boote Dir vorüberfliegen. 

Goldfädig Kleid! — Du Hohe, reich und ſchön! 

O hüte Dich! — AM wird der Tand vergehn! 

Bezähm' Dich! höre Rath! — beug' hohen Sinn! 

Zum Schlffbruchs⸗Fels treibt Ehrgeiz Dich, — die 

Deinen hin. 

Wer unterſteht ſich, — rief, mit unverhaltenem Zorne 
in Ton und in Gebährde, die ſtolze Frau, — wer wagt's 
mit unverlangtem Rath mich zu beleidigen? Wer unter⸗ 
fangt ſich, mir von Glück und deſſen Wandel vorzureden? 
— Ja! viel eher noch wird dies unzähmbare Federſpiel, 
das ich durch Feſſel und durch Fußband kaum auf meiner 
Hand zu bändtgen vermag, zu mir zurückkehren, als Leid 
und Unglück Frauces Brandon heimſuchen! — Sagt's 
und ſprengt mit einem Riß den Feſſelfaden — machte im 
Aerger den Fußriem los, — und ſiehe da, — im ſchönſten 
Fluge ſtieg der Falke auf, deſſ' kräftigen Flügelſchlägen die 
hochgeſiunte Frau mit ſtillem Wohlgefallen nachblickte. 

Ach! — rief der alte Haushofmeiſter, — Schade um 
das ſchöne Thier und ſeinen prächtigen Kapp und Kragen! 
Darf man — fragte er, unbedacht der Worte ſeiner Herrin, 
— darf man es verſuchen, ihn wieder zu erlangen? — 

Sprich fortan nicht mehr von ihm! — heerrſchte die 
Marquiſe ihn mürriſch an. — Mach' fort! Zeit und Fluth 
warten nicht! — Mit diefen Worten warf ſie ſich auf 
den geſtickten Polſterſitz der Barke. Die Bootsleute hand⸗ 
habten die Rlemen; die Flötenſpieler hatten bereits ihre 
ſanften Melodlen angeſtimmt, als dicht an ihrem Ohre ſie 
vernehmlich flüſtern hörte: 

„Recht fol fahre fort! Was ſein ſoll 
»geſchieht! Zeit und Fluth warten nicht!“ 

Aufgeſchreckt durch das Geheimnißvolle in der Mit⸗ 
thellung, blickte ſie ſchauernd um ſich — doch Niemand 
war in ihrer Nähe; der Tower nur, als wäre er von böſer 
Vorbedeutung, ſandte ſeinen ſchwarzen Schatten über den 
Strom. — Bald glitt das Boot dahin auf fauften Wel⸗ 
len, — der Ruderſchlag, dem Zeitmaaß der Muſik entſpre⸗ 
chend, und leicht, wie Malen⸗ Wölkchen an ſonnenheitern 
Tagen, entwichen dem Gedächtuiſſe der ſtolzen Lady die Gr 
heimniß deutenden Warnungen von heute. 


Anno 1553. 

(Zur Verſtändigung einiger dunkeln Stellen in dieſem 
und dem folgenden Abfchnitte wird erwähnt, daß während 
der Regierung Heinrichs VIII. die Reformation in Eng⸗ 
land bereits feſten Fuß gefaßt hatte und unter feinem Nach⸗ 


* 


Herzogs von Northumberland, 


1554. Maria ſtarb 1558, 


folger noch mehr Anhänger fand. Edward regierte ant 
kurze Zeit. Nach feinem Ableben gebührte der Thron Mas 
rien, älteſter Tochter Heinrichs VIII. Da fie aber der 
katholiſchen Religlon zugeihan war, fanden die Rathgebet 
der Krone, zur Vermeldung von Religions. Unruhen, nöthig, 
den ſierbenden König zu vermögen, mit Uebergehung der 
beiden Schweſtern Maria und Eliſabet, die Krone auf 
Jane Greye, Enkelin einer Schweſter Heinrichs VIII. zu 
vererben. Dieſe welgerte ſich, die Krone anzunehmen, wurde 
zwar, unerachtet ihres Widerſpruchs, durch die Macht des 
1553, als Koͤnigin prokla⸗ 
mirt, von Adel und Volk — nicht angenommen. Dieſe 
huldigten der Maria, als ihrer rechtmäßigen Königin, die 
nach ihrer Thronbeſtetgung den ihr widerwärtigen Familien 
Northumberland und Suffolk den Prozeß machen ließ, in 
Folge deſſen die männlichen Glieder dieſer Familien mit dem 
Tode büßten, die Schweſter Ellſabet aber, ſowie Jane Greys 
und ihre Mutter in den Tower gefangen geſetzt wurden. Da 


im Laufe des Jahres die Religlons⸗Unruhen ſich wirklich 


vergrößerten, Maria aber ihren Vorſatz, die katholiſche Re⸗ 
ligion zur herrſchenden zu machen, mit Grauſamkeiten durch⸗ 
feste, fo fiel auch das Haupt der 19jährigen Jane Greye, 
und ihre Schweſter Eliſabet 
kam zur Regierung.) 8 

Wir ſehen viel vornehme Geſellſchaft und große Feſt⸗ 
lichkeiten im Schloſſe Bradgate, denn der Herzog von Nor⸗ 
thumberland, mit zahlreichem Gefolge, iſt eingekehrt und wird 
fürſtlich da bewirthet. Die weitläufigen Gefilde von Charn⸗ 
wood foreft gewährten reichlich Raum zur Jagdbeluſtigung, 
und an zweihundert Ritter und Edle zogen jeden Morgen 
aus, dem Waidwerk obzullegen. Früh Abends, ehe noch 
die Herbſtſonne hinter den mit Purpurheideblüthen bedeckten 
Hügeln ſank, kehrten die Ermüdeten aus dem Iufligen Re⸗ 
vier zurück, um in den reichgeſchmückten Hallen zum Ban⸗ 
kett und Tanz ſich zu verſammeln. — An einem ſolchen 
Abende war's, daß Lady Bradgate, jetzt Herzogin von Suf⸗ 
folk, auf der fanft abwärts ſich zlehenden Terraſſe dem 
prachtvoll ſchönen Untergang der Sonne zuſah und in eben 
fo ſtolzer Haltung und faſt ganz fo ſchön, als fie vor 
15 Jahren in ihrer Barke Platz nahm, jetzt lüſtern den 
hochfliegenden Projekten des alten böſen Mannes, des Her⸗ 
zogs von Northumberland, williges Gehör lieh. Die As⸗ 
pekten waren Glück verheißend, König Edward hoffnungs⸗ 
los daniederliegend; — feine Schweſlern in Zwietracht mit 
einander; — in den Adern der hochſiunigen Herzogin, kö⸗ 
nigliches Blut. — Warum ſollten, bei fo bewandten Im: 
ſtänden, ihre Tochter und Northumberlands Sohn den Gl⸗ 
pfel liebſter, lang genährter Hoffnungen nicht erreſchen? — 
Sehr wahr! eln hochgeſtecktes Ziel! — fehr hoch! — war. 
um nicht, um es zu erklimmen, ein Wagſplel unternehmen? 
Es winkt, als Siegerpreis, doch nichts Geringeres, als die 
Krone Englands! — 

Dicht hinter dieſen Velden, — doch don der Mutter 
um nichts mehr beachtet, als der Mittel beſtes zur Errel⸗ 
chung ihrer kühnen Pläue, ſtand die — deren rührende, 
romantlſche Lebensgeſchichte einen Zauberkrelis um jedes 


Ueberbleibſel der Ruine Bradgate gezogen hat, — welche, 
durch Literatur und Philoſophie gepflegt, mit jedem Flafii- 
ſchen Alterthume ganz ſo vertraut war, als mit ihrer täg⸗ 
lichen Umgebung, — dle, von frühen Jahren auf, ſchon 
Alles mied, was ſonſt der Jugend Llebſtes iſt, und nur im 
ſteten Umgange mit den Geiftern längſt entſchlafener Weiſen 
lebte, — wer ſollte nicht in dieſem ſchwachen Umriſſe Lady 
Jane erkennen? — Mit einem Buche in der Hand, — 
auf geiſtvoller Stirn das nußbraune Haar geſcheitelt, ver⸗ 
mied ſie ſorgſam, mit ihren hellen braunen Augen dem kal⸗ 
ten Blicke des Hochmuths ihrer Mutter zu begegnen. Statt 
deſſen rubten ihre Blicke, mit mädchenhaftem Wohlgefallen, 
auf den ehrwürdigen Zügen eines ihr zur Seite ſtehenden, 
Mannes, — einfach in arkadiſcher Tracht gekleidet. Dies, 
war Roger Aſcham, der Lehrer dreier Königinnen und hie⸗ 
durch ſchon der Berühmteſte feines Standes. i 

Kaum war die Sonne den Blicken entſchwunden, als 
der Haushofmeiſter meldete, daß drei Boten, eben angelangt, 
ſogleich Audienz verlangten. + Sie, die Tochter jenes glück, 
lichen Ritters, der's ſo wohl verſtanden hatte, den ſtmpeln 
Ftiesrock mit dem Goloſtoffkleide zu verwählen; — ſte, jetzt 
Gemablin eines mächtigen Großen, deſſen Ländereien in ge⸗ 
rader Linie zu durchfliegen, ein Falke des längſten Sommer⸗ 
tags bedurfte; — ſie, die Mutter elner hochſtrebenden, mit 
Glücksgütern bedachten Familie, thells mit den Erſten aus 
der Adelsblüthe verhelrathet, theils verſprochen, blickte auf 
alle dieſe Vorzüge mit unbefriedigtem Gemüth, ihr Geiſt 
bing höher fliegenden Plänen nach und hegte ſtolzere Hoff⸗ 
nungen, als alle bereits geſicherte Gaben des Glücks ihr 
gewähren konnten. Die Botſchaft forderte unverwelltes Ges 
hör. Von den Gefühlen einer Audlenz gebenden Königin 
angenehm durchſchauert, begab die Herzogin ſich in eins. der 
Prunkgemächer, die Geſandten zu empfangen. Der Erſte 
dieſer drei, — er trat herein und ließ ſich auf ein Knie 
zu ihren Füßen, am reichgeſtſckten. Schemel nieder, indem 
er ein Paket mit Briefen überreichte. Schnell war der 
ſeidene Faden abgelöſt, die parfümirten Siegel raſch erbro⸗ 
chen. Der Inhalt meldete, zu ihrer unbeſchrelbllch großen 
Freude, daß der liebenswürdige, junge, ſchwachkranke König 
ſich eniſchloſſen babe, die Schweſtern von der Thronfolge 
auszuſchließen, und dies, zu Gunſten des mächtigen Hauſes 
Suffolk. — 

Mit reichen Geſchenken fürſilich bedacht, ward der 
Bringer der Botſchaft mit gnädigen Worten entlaſſen. 5 

Der zweite Geſandte trat ein. Noch willkommenere 
Dinge überbrachte er! — Der König läge lin Sterben — 
die thätigen Agenten der Häuſer Suffolk und Northumber⸗ 
land ſeien mit ihren Maaß regeln fo. weit gediehen, daß uns 
geſäumt die Proklamation ihrer Tochter ſiatiſinden werde, 
bevor noch die Schweſtern das Abſterben ihres koͤniglichen 
Bruders erführen. — 9 3 

Bertieft in blendende Ausſichten auf Regierungsherr⸗ 
lichkeit, die jetzt ihrer Familie näher als je ſich zeigten, ge⸗ 
hüllt in Sifionen, deren Schlußpunkt der glanzvolle Thron 
Englands war, faß fie, betäubt, kaum ſich ſelbſt bewußt, 
überſah ſie es ganz, daß mittlerweile ſich der dritte Bote 
ihr genähert hatte. Verzückten Blicks fah ſie ihn an, — 


9 


der geheimnißvolle Warner aus vergangenen Jahren fland 
vor ihren Augen! — Mit innerem Schreck erkannte fie 
ihn nur zu wohl, deſſen Züge und Geſtalt vor ihrer Erin» 
nerung auflebten. ö i 
»die letzte Warnung bringe iche, indem er unter feh 
nem Mautel einen Falken hervorholte, den nämlichen, dem 
fie damals, mit vermeſſener Rede, die Freiheit gab. Er 
ſetzte ihn auf ihre Hand, — ihn, deſſen Rückkehr fie fo 
unbedacht mit dem Glücke und deſſen Wandlung, als zwe 
Unmöglichkeiteh, fo nah verkeltet hatte. Derſelbe Edelfalke! 
ganz ſo glänzend noch, als damals, mit golddurchbrochenem 
Kragen, beſetzt mit Türkiſen, die feidene Kappe, karmoiſin⸗ 
roth, von eigener Hand gefertigt. 
Die Gemüthserſchütterung war überwältlgend. Die 
Warnung und die Umſtände dabet; ihre, das Schickſal her⸗ 
ausfordernden Worte, — Alles ſtand deutlich und drohend 


vor ihrem Gemüthe. — Alle Gedanken an Glanz und 
Herrlichkelt waren in den Hintergrund ihrer Seele gewichen, 
ſie dachte nur des Falken. Der Stolz im Herzen war 


übermächtig angegriffen! —: Von dem ſchweren Schreck 
laugſam ſich erholend, blickte fie endlich um ſich her, doch 
der geheimnißvolle Bote war ſchon abgetreten, und ſie allein 


tm Gemach. Der Falke ſaß auf ihrer Hand. 


Von wannen Du? — Welcher Art die Vorbeden⸗ 
tung? Mit Furcht, ſtatt Freude, mit ängſtlicher Schwüls 


im Herzen, verließ fie mit Grauen das Zimmer und kehrte 


zögernd zur Terraſſe zurück. 


ück. Doch Träume, vom Chrgeije 
dem Sterblichen vorgegaukelt, 


find. mächtiger, als redliche 


Warnungen, wären fie auch von Wundern begleitet. Ru⸗ 


hige Fühlloſigkeit, furchtloſe "Sicherheit, gewannen bei 


ihr die Oberhand, verwifchten die Schrecken des merk⸗ 


würdigen Abends, und ehe drei Tage vergingen, wlederhall⸗ 


ten die räumigen Prunkzimmer des fürſtlichen Schloſſes, 


die Hallen von Bradgate, von Schmaufereien, Jubel und 
Freude, denn dle Familien Northumberland und Suffolk 
hatten eine Doppelhelrath unter ihren Kindern zu Stande 
gebracht. Die Schrecken, deren die Herzogin vor wenig Ta⸗ 
gen nicht wächtig werden konnte, waren von Grund aus ge⸗ 
bannt und vergeſſen; ihr Auge ruhte nun wieder, mit ſtol⸗ 
zem Wohlgefallen auf der einfachen Schönheit ihrer, das 
ganze Getreibe mißbilligenden Tochter, deren Stiru ſie im 
Gelſte ſchon mit dem funkelndem Königs⸗Dladem Englands 
geziert ſah. (Schluß folgt.) 


Aus der Hangematte des Jocus. 


Der Galgen. 
Der Galgen iſt — ſprach Lur — ſo ſcheint mir's recht, 
Die größte Schmeichelei fuͤr's menfchliche Geſchlecht; 
an haͤnget drei bis vier daran, 
Daß jeder Andre glauben kann: 
Er fer ein ehrlich⸗biebrer Mann. 


Die beiden Dichter. 
A. Hat Stax mein Luſtſpiel auch belacht? 
B. Nein! — 
N. Das hat er nicht recht gemacht! 
Denn juͤngſt, bei feinem Trauerſpiel, 
Da lacht' ich herzlich doch und viel. — 
Julius Sincerus. 


d 
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— 


Reise um die Melt. 


—̃ ͤ ——— 


(Korreſpondenz aus Poſen,. Den 7. October 1838.) 


Der von andern ehrlichen Leuten vielfach geprieſene Som⸗ 
mer iſt dahin, und wir Poſener freuen uns deß, denn mit den 
erſten trüben Herbſttagen beginnt unſer luſtiges Kunſtleben und 
dauert ununterbrochen bis zum erſten Grün der jungen Fruͤh⸗ 
Ungsblätter. Den Sommer hindurch langweilen wir uns, ſei 
es zu Hauſe, ſei es in einem ſchleſiſchen Bade, wo es fuͤr un⸗ 
ſere mageren Beamten⸗Beutel nicht zu theuer iſt, wo es aber 
auch, aus eben dem Grunde, mit den Amuſements nicht viel zu 
ſagen hat. Man wohnt ſchlecht, ißt ſchlecht, ſondert ſich, nach 
Nang und Stand, und ſucht feinen ganzen Triumph darin, 
eine beſſere Toilette auf der Morgen: Promenade zur Schau 
8 ſtellen, als ſein Nachbar, oder vielmehr ſeine Nachbarin zur 

echten und Linken. Wenn der liebe Gott die Natur nicht 
ſo wunderherrlich und erhaben gemacht haͤtte, wahrlich, ich 
möchte keines der ſchleſiſchen Baͤder mehr beſuchen; aber ſie 
entſchadigt Jeden, der noch Sinn hat fuͤr reine, harmloſe Freu⸗ 
den, reichlich, durch die ewige Jugend ihrer immer neuen, immer 
bezaubernden Pracht. In unſerer guten Stadt Poſen treibt 
man im Sommer nur zweierlei: Hauſirhandel oder Hausbau. 
Was den erſtern anbetrifft, fo blüht er bei uns, wie wohl ſonſt 
nirgends. Eine alte Weite und ein Paar zerriſſene Stiefel 
über den einen Arm gehaͤngt, einen abgetragenen Hut in der 
andern Hand — und Heimann Levy in optima forma iſt fer⸗ 
tig. Solcher Handelsherren, deren Boͤrſe Jahr aus, Jahr ein 
unter freiem Himmel if, zählen wir hier vielleicht 500, und es 
ſteht Einem ſchier der Verſtand ſtill, wenn man erwaͤgt, wovon 
und wie die Leutchen leben! Dennoch muß die Mehrzahl ſo 
gar arm nicht ſein, denn kommt der Sabbath heran, ſo haben 
die Männer meiſtens einen faubern, wenn auch nicht zum beſten 
paſſenden Rock an, und die Frauen finden ſich in ſeidenen Hlei⸗ 
dern, mit goldenen Ohrgehaͤngen und dito Ketten, ſchaarenweiſe 
auf der Promenade ein, wo ſie ſtundenlang unter ihren rei⸗ 
chern und anſcheinend gluͤcklichern Glaubens verwandten luſt⸗ 
wandeln. — Den Hausbau anlangend, fo konnen wir es auch 
kecklich mit jeder andern Stadt, groß oder klein, aufnehmen; 
denn wenn die bekannte Redensark „wer die Stadt ſo und fo 
lang nicht geſehen hat, der erkennt ſie nicht wieder“ auf irgend 
einen Ort paßt, ſo iſt dies Poſen. Es iſt in der That unglaub⸗ 
lich, was hier gebaut wird, und dennoch halten ſich die Mie⸗ 
then immer auf gleicher Hohe; freilich waͤchſt die Bevölkerung 
auch in ungewöhnlichen: Maaße! Im Laufe dieſes Sommers 
10 wohl an zwanzig neue Haͤuſer, größtentheils wahre Pracht 
gebäude, aufgeführt worden, und unfer Wilhelmsplatz iſt jetzt 
fo überraſchend ſchoͤn, daß wohl wenige Städte einen ähnlichen 
Platz aufzuweiſen haben durften. Bisher war derſelbe noch 
durch mebre wuͤſte Bauplaͤtze, ſo wie durch eine kleine hölzerne 
Baracke, verunziert; jetzt find dieſe Mißformen verſchwunden, 
und Palaſt ähnliche Gebäude an deren Stelle getreten. a 
mentlich hat der Goldarbeiter Krauſe, an der Ecke des Wil⸗ 
belmsplatzes und der ſchoͤnen Wilhelmsſtraße, dem praͤchtigen 
Raczynskiſchen Palais gegenüber, ein mit drei freundlichen Bal⸗ 
konen geſchmuͤcktes Prachtgebaͤude aufgeführt, das feines Glei⸗ 
chen nur in großen Nefidenzen findet. Noch großartiger iſt das 
neue Landſchaftsgebaude an der Wilhelms und Friedrichsſtra⸗ 
ßen⸗Ecke, das mit feiner prächtigen Doppelfagade, feinem mäch⸗ 
tigen Hauptportale und ſeinen meisterhaften Skulpturen in Bas» 
relief, das merkwuͤrdigſte und ſchoͤnſte neuere Bauwerk unſerer 
Stadt ausmacht. 5 2 3 
(Schluß folgt) 


e Vor kurzem erelgneten ſich im königlichen Opern⸗ 
hauſe in Berlin, bei einer Aufführung von Auber's Ge⸗ 
ſandtin, zwei ſeltſame Auftritte. Es erhob ſich nämlich 
plötzlich ein Mann inmitten des Parquets und ſchrie gegen 
die Logen hingewendet: »Frau von B. . Frau von B..! 
Lottchen! Lottchen! ſchicke mir den Referendarius heraus!“ 
Man kann ſich denken, welche Wirkung dieſes Intermezzo 
hervorbrachte. Es ergab ſich, bei näherer Unterſuchung, daß 
es der Juſtizkommiſſarius B. aus P. fel, welcher an einer 
momentanen Geiſtesverwirrung leide; er ward durch Polls 
zei⸗Beamte in feinen Gaſthof gebracht. — Kaum hatte 
ſich das Publikum über dieſen Vorgang beruhigt, als ſich 
im dritten Range ein Mann erhob, die verſammelte Menge 
heranguirte und mit lauter Stimme rief: „Mofes und der 
König ſind gleich unerfaßlich, aber warum hat der König 
ſelnen Glauben verlaſſen?« Dieſer Mann war ebenfalls 
eln Verrückter, ein Wundarzt, Namens R. aus N., der 
erſt kürzlich aus der Charite zum zweiten Male als geheilt 
entlaſſen worden iſt. Er wurde jetzt zum dritten Male dar 
hin abgeführt. 
Ein reicher Lieferant ſaß eines Abends zu Frank 
furt am Main am Pharaotiſche und pointirte, da er aber 
ſchläfrig war, fo gab er auf das Spiel wenig Acht. Sein 
Nachbar, ein guter Freund, übernahm es für ihn, Paroli 
zu biegen, nachdem er ihn immer zuvor gefragt hatte, ob 
es fein Wille ſei, und da der Schläfrige flets zu dieſer 
Frage nickte, ſo nahm der Nachbar ſein Nicken für ein Ja, 
bis der Lieferant bereits 10,000 Fl. auf dieſe Art gewonnen 
hatte. Jetzt erſt weckte er ihn zur Beſinnung, und der Glück⸗ 
liche ſtrich das gewonnene Geld ein. — Derſelbe Glücks⸗ 
mann kaufte den nächſten Tag einen Stock von ſpaniſchem⸗ 
Rohr, und da er ihm zu lang war, fo trug er ihn zu cl» 
nem Drechsler und ließ ihn kürzer ſchneiden. Bel dieſer 
Operation fand man deuſelben hohl und 400 Louisd'or da⸗ 
rin verborgen. Wahrſcheinlich hatte er früher einem fran⸗ 
zöfffehen Emigranten gehört, der einen Theil feines Vermö⸗ 
gens darin verbarg, und um den Stock gekommen, oder 
geſtorben war, ohne daß ſeine Erben von der verſteckten Sum⸗ 
me Kenntniß gehabt, und daher den Stock verkauft hatten. 

„ Im Convent⸗Garden⸗ Theater in London beſchäftigt 
man ſich damit, eine Oper in Scene zu ſetzen, die den 
bizarren Titel: „Des Teufels Oper e führt. . 

Von dem Direktor des deutſchen Theaters In Co⸗ 
penhagen heißt es: Außer daß er kein Perſonal, feine Gar 
detobe, feine Dekorationen, kein Geld und keine Idee von 
Kunſiſinn beſitzt, hat er Alles, was elne Kunſtanſtalt be⸗ 
darf. — Das iſt allerdings ſehr viel! — 

% Die Neapolitaner hegen eine fo hohe Verebrung 
gegen den heiligen Jauuarius, daß fie beten: Lieber Gott, 
bütt' für uns beim heiligen Jauuarius! — 


1 Hierzu Schaluppe. 


Srchaluppe 
tum Bampfboot 
M 123. 


am 13. October 1838. 


e 
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Donnerſtag den 11. Oct. Zur Eröffnung der Bühne: 
1) Ouvertüre, vom Kapellmeiſter des hieſigen Theaters, 


Herrn J. Braun; 2) Prolog, von Herrn Regiſſeur Höf. 
fert, geſprochen von Mad. Laddeh; 3) Ouvertüre, von 
Herrn J. Braun; 4) der Majoratserbe, Luſtſpiel in 4 


Acten, von der hohen Verfaſſerin. 

Here Capellmeiſter Braun, ein Mufifer von Geift 
und Herz, hat in den beiden Ouverttüren, in welchen er 
dem gediegenen deutſchen Style huldigte, uns bald freund⸗ 
lich, bald ernft begrüßt; eine elegiſch⸗gemüthliche Stim⸗ 
mung herrſchte darin vor, welche beſonders im Andante der 
zweiten mit Junigkeit ſich ausſprach. Möge uns der wak⸗ 
kere Tonſetzer recht oft mit ſeinen muſikaliſchen Dichtungen 
erfreuen. — Während Mad. Laddey den Prolog und da⸗ 
rin ihre Wünſche und Verſprechungen ausſprach, hatten wir 
Gelegenheit, das in der Runde aufgeſtellte Bühnen ⸗Perſo⸗ 
nal zu muſtern, und da wir dabei meiſt lebhafte, jugendli⸗ 
che Geſichter erblickten, ſo können wir hoffen, es werde am 
dem Werke der Erbauung und Ergötzung mit Friſche und 
Feuer rüſtig fortgeſtrebt werden. — Wie manche Maler 
eine gewiſſe Eigenheit in jedem ihrer Gemälde anzubringen 
pflegten, woran man ſie immer gleich heraus erkennt, ſo 
haben die Stücke der Prinzeſſin Amalie von Sachſen das 
Eigenthümliche, daß in jedem am Schluſſe ein ganz ande⸗ 
ter Liebesbund geſchloſſen wird, als ſich in der Erpofition 
anknüpfte oder angeknüpft war. Man denke an Lüge und 
Wahrheit, der Oheim, die Fürſtenbraut, und ſo geſchieht es 
auch im Majoratserbe. Fräulein Bertha von Lauerfeld 
hat an dem Grafen Leo von Scharfeneck, in Carlsbad, wo 
derſelbe die Geſellſchaft von den Ungelenkigkeiten und Son⸗ 
derbarfeiten feines Vetters Paul zu unterhalten pflegte, Ger 
fallen gefunden. Paul, der Majoratserbe, iſt aber Bertha 
von ihrem Vater zum Bräutigam beſtimmt. Er reiſt mit 
Led zur Brautſchau und trlfft in einem Wirthshauſe auf 
dem Wege eine Kellnerin, gegen welche er ſich ziemlich 
ſchroff benimmt, ohne zu ahnen, daß dieſe Kellnerin ſeine 
ihm beſtimmte Braut iſt, die auf einem Spazirritte vom 
Pferde geſtürzt und in's Wirthshaus eingekehrt iſt und hier 


von der Tochter der Wirthin Kleider angezogen hat. 


gibt ſogar, 


Inſerate werden à 135 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes bat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


* 


Ber 
tha bekommt nun einen völligen Widerwillen gegen Paul 


und weint, daß ſie ihn heirathen ſolle. Auf dem Schloſſe 


des Grafen von Lauerfeld angekommen, benimmt ſich Paul 
ohne Zwang, wenn auch nicht auf die Weiſe, die man in 
der Sprache des feinen Tones ungezwungen nennt, während 
Leo ihn fortwährend hinter feinem Rücken beſpöttelt und 
lächerlich macht. Das gefällt dem Fräul. Bertha nicht, da 
ſie weiß, mit welcher innigen Freundſchaft Paul an Leo 
hängt. Obgleich eine Freundin, Fräulein Thereſe von Min⸗ 


den, fortwährend zu Gunſten Leo's ſpricht, neigt ſich doch 
Bertha's Herz allmählig zu Paul, 
und gutmüthiger Mann iſt. In der Scene jedoch, in wel- 
cher er ihr ſeine Liebe erklären will, macht ſie ihm nur 
Vorwürfe über ſein Weſen, durch das er lächerlich werde; 
ſein männlicher Stolz, 


weil dieſer ein braver 


0 der den gediegenen Kern feines 
Innern in kräftigen Worten bekundet, erwacht. er ent⸗ 
ſagt ihr, obgleich er fie liebt, und da ihm Thereſe ſagt, 
daß Leo und Bertha ſich lieben, ſo hält er bei dem 
Vater für jenen um die Hand der Tochter an, ja 
zu Gunſten Leo's, fein Majorat auf, weil 
der ſtolze Alte nur den Majoratserben zum Schwie⸗ 
gerſohne haben will. Doch welch ſaure Geſichter machen 
Bertha und Leo, da ihnen die Erfüllung ihrer vermeintli⸗ 
chen Wünſche angekündigt wird. Bertha hat den gediege⸗ 
ven innern Werth Pauls erkannt, liebt ihn, mit der rein» 
fien, aus Achtung entſprungenen Liebe, und wie fie am An» 
fange weinte, weil ſie ihn heirathen ſollte, weint ſie am 
Schluſſe, da fie ihn nicht heirathen ſoll; Leo aber bekennt 
nun plötzlich, daß er ſchon ſeit ſechs Wochen verheirathet 
ſei. Der Schluß iſt natürlich: Paul und Bertha finten 
id in die Arme, und den nächſten Sonntag if Hochzeit: 
Das Sujet erinnert an das Sprichwort; es gibt nichts 
Neues unter der Sonne, und jedem Theaterbeſucher wird 
wohl dies und jenes Stück einfallen, deſſen Inhalt dem 
erzählten ſehr nahe kommt. Die Scenfrung aber iſt mit 
Gewandtheit und Leichtigkeit eingerichtet, die Sprache rein, 
die Handlung ſchreitet raſch vorwärts, und wenn wir auch 
den Converſatlonston von einer gewiſſen Flachheit nicht frei 
ſprechen, eben fo wenig, als wir der Handlung ſelbſt Tiefe und 
Gediegenheit zuſprechen können, andrerſeits auch der Charak⸗ 
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ter des Paul an einer unnatürlich weichlichen Eutſagungs⸗ 
ſchwäche und larmohanten Großmuth leidet, fo iſt doch ein 
ächt weiblicher, zart⸗poetiſcher Hauch über das Ganze ergofe 
ſen, das wir ein Hirtengedicht aus dem Leben der höhern 
Stände nennen möchten. Daß aber Graf Leo, um den 
Schluß zu beſchleunigen, plötzlich verheirathet iſt, und fo 
die Dame, welcher er, wie ein leichtſinniger Fant, den Hof 
wachte, verſchmäht, ſtatt daß er für fein ungezlemendes 
Benehmen gegen den ihm treu ergebenen Paul, welchen er 
ſtets beſpöttelt, dadurch beſtraft werden mußte, daß ihm 
Bertha den Korb gab und ihm zeigte, wie, bei allem ſei⸗ 


nem äußern Flimmer, der Mann von edler Geſiunung und 


gediegenem Charakter, Paul, ihr doch mehr gelte; ti ein 
Verſtoß, der uns von der ſonſt eben fo feinfühlenden, 
als gelſireichen Verfaſſerin höchlichſt wundern muß. Die 
Geſammt⸗ Aufführung paßte fo wacker zuſammen, daß 
wir den tüchtigen Regiſſeur, der ſich dadurch bekundete, 
vor allen Dingen bitten, in den künftigen Vorſtellungen 
den guten Eindruck, den die erſte machte, nie durch ein 
übereiltes, lückenhaftes Einſtudiren zu ſtören. Herr Höffert 
ſpielte den Grafen von Lauerfeld, den adels⸗ und geld⸗ 
ſtolzen Mann zu geſpreizt, er glich einem in den Adelſtand 
erhobenen Avanturier, der durch das Kundgeben feiner 
Würde überall ſteif erſcheint, die Haltung war nicht die 
angeboren noble, das hochmüthige Weſen erſchien als ein 
gezwungenes, es mußte aber ſo mit jeder Bewegung, je⸗ 
dem Worte verſchmolzen ſein, als wenn es nicht anders 
fein konnte. Das iſt es ja gerade, was uns bei ſolchen 
übermüthigen Menſchen am meiſten ärgert, daß fie durch 
und durch eingebildete Würde find, während die erkünſtelte 
nur komiſch erſcheint. Sollte Herr Höffert künftig den 
Charakter weniger grell und ſcharf zeichnen, ſo wird ihm 
gewiß ein des gewandten Schauſpielers weit würdigere 
Darſtellung gelingen. — Dem. Werner, (Bertha) begrü⸗ 
ßen wir freudig, als ein eminentes Talent, das 
hier die Kunſtbahn betritt. So wenig wir die Mängel der 
Aufängerin verkennen, welche in Uebereilung der Worte 
aus Aengſtlichkeit, in mancher falſchen Betonung und im 
Mangel feinerer Nuancirungen beſtehen, ſo hat uns 
doch Dem. Werner auf's angenehmſte überraſcht. Ihre 
herrliche Figur bewegt ſich mit Anſtand und Freiheit, ihre 
Züge haben Ausdruck, ihr Auge iſt ſprechend, und im Or⸗ 
gane beſitzt die erſt achtzehn Jahre alte Schauſpielerin ei⸗ 
nen gediegenen Schatz, den ſie ſchon recht brav zu benutzen 
verſleht; welche reiche Modulation, welches Metall, welche 
Reinheit in den Molltönen. Dabei drückt ſich in ihrem 
Spiele ungefünfieltes Gemüth und geiſtiges Durchdringen 
aus. — Dem. Schröder (Fräul. Thereſe) hat der treff⸗ 
lichen Künſilerin Mad. Laddey alle ihre Bewegungen ab» 
geguckt, die bei dieſer ſo eigenthümlich und angemeſſen, 
bei der Nachahmerlin aber als manirirtes Automatenweſen 
erſcheinen. Dabei ſpricht auch Dem. Schröder noch höchſt 
monoton. Möge die junge Dame von Mad. Laddey 
lernen, ſich aber au dem freien Schaffen aus ſich der 


Dem. Werner ein Beiſpiel nehmen. — Herr Lad⸗ 
dey gab uns im Grafen Paul ein gerundetes, in ſet⸗ 
nen feinflen Farbentönen innig verſchmolzenes Kunſtbild, 
wußte das Eckige des Charakters künſtleriſch zu umhül⸗ 
len, und ließ die Wärme des guten Herzens innig und 
wahr hervorſtrömen. Sein Spiel war von einer überaus 
ſeltenen Eleganz durchdrungen, er war der Edelmann, 
dem es nur an einer gewiſſen Leichtigkeit der geſellſchaftli⸗ 
chen Routine fehlt. — Herr Lindow, der im Grafen 
Leo die glatte Abgeſchliffenheit eines guten Geſellſchafters, 
dem nichts heilig iſt, wenn er nur den Angenehmen ſpielen 


kann, zeigen ſollte, war noch ſehr ungewandt, gezwungen 


in feinen Bewegungen. Herr Lindow halte allerdings 
neben einem Künſiler von fo bedeutender Gewandheit, wie 
Herr Laddey, einen ſchweren Stand, aber fo gar ängſt⸗ 
lich und gedrückt mußte er doch nicht ſein. Herrn Lindow 
iſt es mit wahrem Ernſte und Fleiß um ſeine Sache zu 
thun, er berückſichtige daher die gutgemeinten Winke, ge⸗ 
winne ſeinem guten Organe recht viele Vortheile ab, fet 
ängſtlich im Einſtudiren ſeiner Rollen, aber nicht in der 
Ausführung derfelben. — Herr Pegelow (Bärmann) traf 
den derben, herzlichen Ton des treuen alten Dieners und 
verdiente den Beifall ſehr wohl, der ihm zu Theil wurde. — 
Mad. Inſt, die wir ſchon von früher, als eine tüchtige 
Schauſpielerin kennen, ſtörte als Gaſtwirthin den guten 
Eindruck des Ganzen nicht, was bel einer ſolchen epiſodi⸗ 
ſchen Rolle ſchon immer viel werth iſt. 
Julius Sinserus. 


Kajütenfrach t. 

— Am letzten Sonnabende kündigte ein Schuelläu⸗ 
fer, Louis Reich, im Intelligenz Blatte an: er würde 
Sonntag, den 7. October, einen Schnellauf von Leegſtrleß 
bis Zoppot hin und zurück ausführen, und zwar in 65 Mi⸗ 
nuten; ſollte ſich aber zahlreicher Beſuch elnfinden, in 50 
Minuten. — Der Mann nahm etwa drei Thaler ein und 
machte ſich auf den Weg. Die Zuſchauer in Leegſtrieß ver⸗ 
loren ihn bald aus dem Auge, doch hatten ſich auch in 
Oliva Gäſte eingefunden, welche ihn wollten vorbeilaufen 
ſehen. Um vier Uhr ſollte er ausgelaufen fein, es ſchlug 
fünf, und kein Schnelläufer zeigte ſich in Oliva. Endlich 
ging von dort ihm ein Gaſt entgegen und fand ihn in eln 
Wirthshaus gleich hinter dem Zollhauſe von Leegſtrieß ein⸗ 
gekehrt, von wo aus er, nach einiger Magenſtärkung, wieder 
den Rückweg antrat. Als er darüber zur Rede geſtellt wurde, 
meinte er: die Zufchaner hätten ihn ja laufen geſehen, wo» 
zu ſollte er erſt den weiten Weg machen! — — Das iſt 
eine ganz neue Art von Schnelläuferei. 


— Herr Suhr hat von ſeinen treuen Abbildungen der 
bedeutendſten Punkte der Erde bereits die vierte Abtheilung 
aufgeſtellt, die uns zwar mehre bereits geſehene, aber auch 
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acht neue Anſichten darbietet. Zwei Anſichten von Paris 
laſſen uns die gewaltige Großartigkeit der Gebäude, die 
Ausdehnung der Plätze, das rege Treiben dieſer im Reiche 
der Mode tyranniſch gebietenden Stadt anſtauuen. Welch 
ein Rieſenwerk don Meuſcheuhäuden iſt dieſe Börſe, hier 
is Raum, um die Seufzer der unglücklich Speculirenden 
zu faffen, hier können ſich die Emporkömmlinge, die Geld» 
folgen, recht bequem aufblaſen. Vom Platze Ludwig XVI. 
ſieht man den Eingang in die elyſeiſchen Felder, den gro⸗ 
ßen Garten der Tuillerlen, ſtolze Palläſte und die goldene 
Kuppel der Invaliden Kirche. Bremen bietet einen recht 
getreuen Abdruck in feinem Aeußern von dem philiſteröſen, 
an alten Formen und Vorurtheilen klebenden Geiſte. Da 
iſt Alles fo gedrückt, fo beengt, nichts frei Aufſtrebendes, 
die Haͤuſer ſcheinen in einer kleinlichen Behaglichkeit geiſtes⸗ 
träge zu ſchlummern. Nürnberg dagegen zeigt ſich in ſei⸗ 
ner Alterthümlichkeit ehrwürdig, dieſe Wiege der deutſchen 
Kunſt und Muſe, die einen Albrecht Dürer und Haus Sachs 
gewiegt. Nicht ſchildern läßt ſich der Eindruck, den der Aus 
blick der über ein Moor führenden Eiſenbahn gewährt. 
Hier hat die Malerei in der Perſpective Unglaubliches für 
den ke der es nicht fi ot Man kann ſich des Ger 


ich ſchon oft Ertl 77 da 


dankens nicht erwehren, daß man wirklich in der Mitte eis 
ner unabſehbaren Fläche ſtehe, ſo täuſchend wird die Natur 
von der Kunſi erreicht. Der Waſſerfall in der Narva, mit 
der Brücke über den Fluß und der Stadt Narva in der 
Ferne, macht ſich ſehr malerlſch. Auch das in neuer Zeit 
fo merkwürdig gewordene Antwerpen, mit feiner Eitadelle, 
wird uns gezeigt, und um uns von dem kriegeriſch⸗ernſten 
Anblicke zu erholen, wenden wir das Auge nach einer Ge⸗ 
gend Stehermarks, erfreuen uns an den blauen und grür 
nen Bergen und den freundlichen Geſichtern und bunten 
Trachten der Landleute, die mit fromm⸗gläubtigem Sinne 
der Euthüllung und Einweihung des Kreuzbildes auf der 
a des i e, 
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Schiffs po ſt. 


— Sie fragen, ob SR 2 treu 1 ſollen? ich . darum! Sie 
find la aus dem FF. — — c— in nde RE 12 
der n was Alte ſcharfe Replik motiviren Tonne. Auch h 
8 ich von Anonymen nichts aufnehme. 
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Vtrantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Die maleriſche Reiſe um die Welt 


dann iſt 


October zum letzten Male zu ſehen; 


iſt am 18. 
Holzmarkt von 9 


der gänzliche Schluß dieſer Ausſtellung. 
Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 
Cornelius Suhr. 


Tanz: Unterricht. 
Junge Herren, welche wirklichen Tanz⸗ 
Unterricht nehmen, nch blos durch die 


Tanzſtunde ſich das Vergnügen bereiten wollen, mit Da⸗ 
men zuſammen zu kommen und zu tanzen, erſuche ich, ſich 
recht bald bei mir gefälligſt zu melden; ich kann die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß ich dieſelben durch meine Bemühung 


ſehr bald dahin bringen werde, daß fie in jeder Ger 
ſellſchaft mit Anſtand als Tänzer erſcheinen können. Der 
Preis iſt 2 N pränumerando für 16 Stunden. 
Jean Tor reſſe, Maitre de Danse, 
Jopengaſſe WM 565. 


Elnem hohen und geehrten Publikum beehre ich wich 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß der angemeldete Tanzunter⸗ 
richt von Montag den 15. d. M. ab, bei mir im Hauſe, 
Holzmarkt No. 80., beginnen wird. 

Diejenigen, die an dem Unterrichte noch Theil nehmen 
wollen, belieben ſich gefälligſt bei mir zu melden. 

H. Löffler, 
Lehrer der Tauzkunſt. 


Nicht zu uͤberſehen. 
Eine große Auswahl der neneſten 
und allerſchönſten Damen ⸗ Maͤntel in den 


feinſten Tuchen, Thybet und anderen bunten 
Stoffen Wol zu wirklich billigen Preiſen 


Wolf Goldſtein, eanggaßſ, 


das Zte Haus von der Gerlach ſcheu nnen 


Verkauf einer Seifenſiederei in der Stadt Thorn. 
5 Ich beabſichtige mein in der Stadt Thorn belegenes 
Grundſtück, aus einem maffiven drelſtöckigen Wohnhauſe, 
einem Seiten- und zwei Hintergebäuden nebſt zwei Aus, 
fahrten beſtehend, aus freier Hand zu verkaufen. Dieſes 
Grundſtück liegt im Mittelpunkte der Stadt, in einer der 
frequenteſten Straßen, und iſt mit allen Utenfilien und Ge⸗ 
räthſchaften, die zum Betriebe der Seifenfiederei, der Licht⸗ 
und Wachsmacherei gehören, verſehen. Die Elnrichtung iſt 
bequem, und es kann bei der Größe und Räumlichkeit des 
Grundſtücks anch jedes andere Geſchäft mit dem jetzigen 
ohne Störung vereinigt werden. Sämmtliche Gebäude be⸗ 
finden ſich in gutem Zuſtande. Den Preis und die nähe⸗ 
ren Kaufbedinzungen bin ich auf portofreie Anfragen zu 
ertheilen bereit, auch hat Herr D. Goertz in Danzig, Hun⸗ 
degaſſe M 333., es gütigſt übernommen, die ſich dort 
meldenden Käufer mit denſelben bekannt zu machen. 
Thorn, den 30. September 1838. 
Johann Emannel Sängers Wiltwe. 
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Ü Alle Sorte 
90 pro 1839, unter denen ſich auch der von MR 


Gubitz mit vielen Holzſchultten, Preis 1253 6 


1 Str., — und der Preußische oder der Ko⸗ 

IJ nigöberger Volks⸗ Kalender, 
Preis 10 Sgr. befindet, — ind vorräthig in der 776 
L. G. Homann, 

0 Jopengaſſe J 598. 


Zwei Eiſenhämmer bei Königsberg, ſo wie eine be⸗ 
dentende Nagelſchmiede daſeleſt, ſind ſofort unter annehm⸗ 
baren Bedingungen zu verkaufen oder zu verpachten. Das 
Nähere in Danzig, jedoch ohne Einmiſchung eines dritten, 
zu erfahren bei b dis Sell. 


rund — 


Miuſikalien⸗Leihanſtalt 


Buchhandlung : von 


für Einheimiſche und Auswärtige 


„ 2 x DRS 8 E 

in der Naͤhe und Ferne von Danzig. 
Die Bedingungen unter denen ich Noten verleihe ſind 
folgende: 5 3 5 

Man verpflichtet ſich wenigſtens auf ein Vierteljahr 
und zahlt für dieſe Zeit 1 Rihlr. 7 Sgr. 6 Pf. pränu⸗ 
meraldo. Dafür gebe ich 4 Hefte Noten, die wöchentlich 
nach unumſchränktet Auswahl einmal gewechſelt werden 
können. — Außerdem hat der Abonnent das Recht ſich 
im Laufe dieſes Vierteljahres für den Betrag, bis zur 
Höhe von einem Thaler, Muſtfalien eigenthümlich anzuelg⸗ 
neu und dafür nichts zu zahlen. — Der Abonnent hat 
alſo ſomit nur ein Leihgeld von 715 Sgr. für ein ganzes 
Vierteljahr zu entrichten (da für den übrigen Betrag No⸗ 
ten ausgewählt werden) und erhält dafür monatlich 16 und 
viertelſährlich 43 Hefte. — Ein Unterpfand iſt nicht nö⸗ 
(hig. — Der Eintritt kann jeden Tag geſchehen. — Für 
Auswärtige finden ähnliche Bedingungen ſtatt, die auf 
frankirte Anfragen mitgetheilt werden. | 

Danzig, im Oktober 1838. 
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Von Wollenen Fussteppich- 
zeugen, Sopha-Teppichen und 
Garpels (Bett - Teppichen) ist mein Lager auf's 


a Verlag ven Fr. Sam. Gerbard. — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerti. 
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Reichhaltigste assortirt, und empfehle ich diesel- f 


ben zu den billigsten Preisen. 
Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 


Die erwarteten kleinmuſtrigen 


Cattune gingen mir ſo eben von Leipzig ein. 
Fe H. M. Alexander, Langgaſſe. 


zeuge, Mantillen⸗Taft und Marzeline empfing von Leirzig 


H. M. Alexander, Lauggaſſe. 
Marktbericht 


vom. 8. bis 12. October. 


erhalten, die Zuführen find ſehr geringe, weshalb ſich die Frage 
nach guter Waare vermehrt. Weizen war dieſe Woche nur 40 
Laſt zum Verkauf ausgeſtellt, von denen 18 Laſt 132 pfd. a 
Roggen ſind 100114 Laſt verkauft, als 15 Laſt a 220 Fl. und 
3920 Laſt weiße a 220 Fl.; 776 Laſt Gerſte 103 pfd. a 138 
Fl.; 24 Schffl. Winter ⸗Rübſen 470 Fl.; 12 Schffl. Winter⸗ 
Rags 480 Fl. An der Bahn kommt auch ſehr wenig. Wei⸗ 
zen 681 Fl., Roggen 33—38 Sgr., Erbfen, weiße 30—38 
Sgr., graue 45—50 Sgr., Gerſte 22— 2712 Sgr., Hafer 14—15 
Sgr. pr. Schffl. Delgemächfe febr flat, da die Oelpreiſe im 
Auslande ſehr gefallen. Winter⸗Raps 95 Sgre⸗ Rübſen 90 
Sgr., Sommer⸗Raps und Rübſen 50—60 Sgr., Senf 45—50 
Sgr. pr. Schffl. Kartoffel⸗Spiritus 16—17 Rtblr. pr. Ohm 
800% Tr. Hieliger Korn Spiritus 23—24 Athlr. pr. 83% Tr. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
5 Den 7. October angekommen. a 
J. Robertſon. Mary Ann. Mevile. Dundee. Schooner, 
99 L. Dundee. Ball. Albrecht & Co. — G. Domcke. Concor⸗ 
dia. Danzig. Brigg. 133 L. Hull. Ball. Reederei. — G. 
Soderlund. Marie Louiſe. Abo, Legger. 70 CL. Copenhagen. 
nach Abo beſtimmt. a 
Den 8. October angekommen. 3 
- R. Sleuck. Zeeluſt. Harlingen. Kuff. 32 L. Harlingen. 
Dachpfannen. Ordre. — C. A. Grote. Ariadne. Bremen. Gal⸗ 
lias. 144 L. Douglas. Ballaſt. Behrendt. — J. E. Nymann. 
Haabets Anker. Stavanger. Gallias. 48 L. Stavanger. Heeringe. 
Benke. — N. Rumberg. Hoppet. Waaſe. Brigg, 50 L. mit 
Salz nach Reval beftimmt. — J. Foth. Precſoſa. Stettin. 
Brigg. 156 L. Dublin. Ballaſt, Ordre. — P. C. Koops. En⸗ 
dragk. Veendam. Kuff. 46 L. Amſterdam. Stückgut. Ordre. — 
W. Ovenſtom. William e Ann. Berwick. Schooner. 66 Tons. 
Fraſerburgh, Heeringe. F. Heyn. — C. Winther. Stavanger 
Packet. Stavanger. Sloop. 24 L. Stavanger. Heeringe. Or. 
Den 9. Detober angekommen. 


J H. Möller. Vertrauen. Altona. Ever 47 L. Hamburg. 
Stuͤckgut. Ordre. S 0 
5 N e gel k. HE 

London. Mehl. Zink. 


i CET? 
= V. Rickenſon, March. 


34 breite couleurte, blau- und kohlſchwarze Seidens, 


Die Getreidepreiſe haben ſich im Laufe dieſer Woche fett 


570 Fl. und 22 Laſt 128 pfd. a. 515 Fl. verkauft wurden. 


59 89 Laſt a 225 fl. Erbſen, 29“/ Last gelbe a 220 Fl. und 


